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atharına Von Zimmern Stamımte aus iıner Ihren Mannn hat VO  5 Zimmern VO] evangeli-
adligen schwäbischen Famaiilie. Mıiıt Jahren trat schen Bekenntnis überzeugt. Er wurde ‚UTF1C!
S1e in cdas Fraumünsterstift Zürich eın, dem begnadigt und Star' schon 1531, wWwI1e Zwingli, bei
sS1e mıiıt Jahren 1497/ ZUF. Abtissin gewählt der Schlacht VO!]  - Kappel.
wurde un! nominell als Fürstäbtissin die Herr- nhand ihrer persönlichen Nntwicklung
schaft über die reiche, eidgenössische als Auftraggeberin humanistisch inspirlerter
Zürich ausübte.1524 trat s1ıie ihre Herrschafts- unst- und Bauwerke, lateinischer Ocken1in-
rechte und den Besitz des Fraumünsterstiftes schriften USW. wird deutlich, dass die Gemein-
die Zürich ab Uun!: egte ihr Amt nieder. In schaft 1n inem Frauenkloster der Ort WAarl,
ıner Verzichtsurkunde legt s1e dar, dass dem Frauen Mittelalter un der frühen
Gewissen S1Ee diesem Schritt genötigt habe
und S1e VOLFr lTlem den Frieden der

Neuzeit Bildung un tverständnis 1 WeTl-
ben konnten. Die Refomation brachte ınen He-

sichern und gewaltsame Auseinandersetzungen fen Einschnuitt für die Frauen, ber keinen Eman-
vermeiden wolle. zipationsschub, und manche Wunden beginnen
Zum eil blutige Onfrontationen begleiteten die sich TStT Jahrhundert schließen.
Einführung der Reformation beispilelsweise Die Stadtväter Zürich hatten der Fürstäbtissin
enf. Im Zuge der Nachforschungen wurde 1998 für die friedliche Übergabe „ewıgen Da: VeTl-

eın mmelband mıiıt reformatorischen Flug- sprochen. Nach 475 Jahren g1bt die jetzt,
schriften entdec. der handschriftliche Wid- durch das Butl  ß der Arbeitsgruppe Dekade,
INU)|  } des Zürcher Reformators Zwingli für grüunes 1C. für eın Öffentliches Denkmal der
die Abtissin enthält. elchen Einfluss die Lek- einstigen Stadtherrin, VO]  } der kein 1S über-

lefert ist.türe reformatorischer Schriften auf ihren Kloster-
austrıitt a  e, wWw1ssen WITr nicht. Zwingli Berlin Susanne eate
sS1ie als „Parteigängerin Christi”, das heißt als
evangelische hristin auf seiıner Seite, und fügt
stolz hinzu, dass S1e nichts abschlagen HOG'! M. Hg.) Die Kartäuser und
onne. iniges unschdenken seinerseıts Wäal das Heilige Römuische EeIC| Internationaler Kon-
wohl dabel, Der das ist aufschlussreich. VO 9.—-11 September 1997/ (Analecta Car-
Das Buch gibt die Möglichkeit, ine pragmatı- tusiana 140, Teilbände, ZU  n 686 Seiten, zahlr.
sche, selbst- und standesbewusste Frau der Abb.) Institut für Anglistik un Amerikanistik,

alzburg 8 —1'ühen Neuzeit kennenzulernen, die ihre eigenen
Lebensentscheidungen traf. Sie andelte eiıne In den vier en werden VOIL allem die bei
Jebenslange Leibrente und Wohnrecht für sich iınem Kongress der ehemaligen Kartause
mıit dem Stadtrat aul  n ber 1525 heiratete sS1e den Prüll bei Regensburg gehaltenen Referate ZU:

Zürich ZUMn Oode verurteilten Söldnerführer Abdruck gebracht. Die Beiträge bieten wert-
Eduard VOIN Reisach un! verliefß die Ihre VO. Details ZUT Geschichte des Kartäuserordens
amuılıe, die sowohl den Klosteraustritt als uch im Reich, wI1ıe Clie folgenden Hınwelilse zeigen

möchten.diese eirat missbilligte, verweigerte bis
ihrem ode 154 7/ jeden Kontakt. Im Alter VO:  3 enthält neben ınem Referat über die Kar-

Jahren gebar S1Ee noch wel Kinder, VO]  g denen 'ause Prüll VO]  3 Stöhlker eiıne wichtige oku-
mentatıon über den etzten Konvent des Klos-1Ur eiıne Tochter überlebte. Aggressive Kloster-

polemik W al VO!]  5 Katharina VO!]  - /Zimmern nicht ters ZU[ eit der Säkularisierung 802/03
hören, sS1e vertrat eiıne pragmatische und (Professliste, erkunftsorte, Hausobere). 1C'!

unpolemische Haltung, die den Auseinander- eindeutig, wI1e esS der Verfasser sieht, wertet

setzungen der Reformationszeit selten WAaäT. Der allerdings die Kirchengeschichtsschreibung die
FEinfluss des Humuanisten und späateren Luther- Papstwahlen VO]  5 1378, die ZuU Großen Schisma
SCRNEIS Erasmus VO  5 Rotterdam ist spürbar. geführt haben (9) ere eiträge etreifen Z.U111

ach ihrem Austritt un! Amtsverzicht hat S1€e eispiel dıie Benetfaktoren norddeutscher Kartau-
das protestantische Frauenideal einer Ehefrau sen chlegel, 122-133) oder gehen eın auf das
und er konsequent umgesetzt, das 1mM geistige Profil £fränkischer Kartäuser Oder
Zuge der Klosterauflösungen das Jungfräuliche Güldenstubbe, 189—203).

berichtet ausführlich über die KartäuserLebensideal der Altgläubigen abgelöst hatte. Die
Evangelischen forderten zudem gerade Von Aa uUus- Prag unter Beifügung wichtiger Urkunden
getretenen Ordensleuten die eırat und amı! Witkowskı1, 1—34) Dass diesem Beitrag
eın Öffentliches ekenn'  1S, das aus katholischer „Böhmen“ mehrmals ohne „h” geschrieben wird,

hätte uch ınem auf fotomechanische Weise1C die Exkommunikation der Apostaten nach
sich ZOS und nach dem ode geradewegs die hergestellten Buch nicht passıeren dürten. Der
ewige Verdammnıiıs führte. Band bringt uch ur10sa wIıe ZU) eispiel
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Katharina von Zimmern stammte aus einer 
adligen schwäbischen Familie. Mit 14 Jahren trat 
sie in das Fraumünsterstift in Zürich ein, in dem 
sie mit 18 Jahren 1497 zur Äbtissin gewählt 
wurde und nominell als Fürstäbtissin die Herr­
schaft über die reiche, eidgenössische Stadt 
Zürich ausübte.1524 trat sie ihre Herrschafts­
rechte und den Besitz des Fraumünsterstiftes an 
die Stadt Zürich ab und legte ihr Amt nieder. In 
einer Verzichtsurkunde legt sie dar, dass ihr 
Gewissen sie zu diesem Schritt genötigt habe 
und sie vor allem den Frieden in der Stadt 
sichern und gewaltsame Auseinandersetzungen 
vermeiden wolle. 
Zum Teil blutige Konfrontationen begleiteten die 
Einführung der Reformation beispielsweise in 
Genf. Im Zuge der Nachforschungen wurde 1998 
ein Sammelband mit reformatorischen Flug­
schriften entdeckt, der handschriftliche Wid­
mungen des Zürcher Reformators Zwingli für 
die Abtissin enthält. Welchen Einfluss die Lek­
türe reformatorischer Schriften auf ihren Kloster­
austritt hatte, wissen wir nicht. Zwingli rühmt 
sie als "Parteigängerin Christi", das heißt als 
evangelische Christin auf seiner Seite, und fügt 
stolz hinzu, dass sie ihm nichts abschlagen 
könne. Einiges Wunschdenken seinerseits war 
wohl dabei, aber das ist aufschlussreich ... 
Das Buch gibt die Möglichkeit, eine pragmati­
sche, selbst- und standesbewusste Frau der 
frühen Neuzeit kennenzulernen, die ihre eigenen 
Lebensentscheidungen traf. Sie handelte eine 
lebenslange Leibrente und Wohnrecht für sich 
mit dem Stadtrat aus. Aber 1525 heiratete sie den 
in Zürich zum Tode verurteilten Söldnerführer 
Eduard von Reisach und verließ die Stadt. Ihre 
Familie, die sowohl den Klosteraustritt als auch 
diese Heirat missbilligte, verweigerte bis zu 
ihrem Tode 1547 jeden Kontakt. Im Alter von 
47 Jahren gebar sie noch zwei Kinder, von denen 
nur eine Tochter überlebte. Aggressive Kloster­
polemik war von Katharina von Zimmern nicht 
zu hören, sie vertrat eine pragmatische und 
unpolemische Haltung, die in den Auseinander­
setzungen der Reformationszeit selten war. Der 
Einfluss des Humanisten und späteren Luther­
gegners Erasmus von Rotterdam ist spürbar. 
Nach ihrem Austritt und Amtsverzicht hat sie 
das protestantische Frauenideal einer Ehefrau 
und Mutter konsequent umgesetzt, das im 
Zuge der Klosterauflösungen das jungfräuliche 
Lebensideal der Altgläubigen abgelöst hatte. Die 
Evangelischen forderten zudem gerade von aus­
getretenen Ordensleuten die Heirat und damit 
ein öffentliches Bekenntnis, das aus katholischer 
Sicht die Exkommunikation der Apostaten nach 
sich zog und nach dem Tode geradewegs in die 
ewige Verdammnis führte. 
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Ihren Mann hat von Zimmern vom evangeli­
schen Bekenntnis überzeugt. Er wurde in Zürich 
begnadigt und starb schon 1531, wie Zwingli, bei 
der Schlacht von Kappe!. 
Anhand ihrer persönlichen Entwicklung - u.a. 
als Auftraggeberin humanistisch inspirierter 
Kunst- und Bauwerke, lateinischer Glockenin­
schriften usw. -, wird deutlich, dass die Gemein­
schaft in einem Frauenkloster der Ort war, an 
dem Frauen im Mittelalter und in der frühen 
Neuzeit Bildung und Kunstverständnis erwer­
ben konnten. Die Refomation brachte einen tie­
fen Einschnitt für die Frauen, aber keinen Eman­
zipationsschub, und manche Wunden beginnen 
sich erst im 20. Jahrhundert zu schließen ... 
Die Stadtväter in Zürich hatten der Fürstäbtissin 
für die friedliche Übergabe "ewigen Dank" ver­
sprochen. Nach 475 Jahren gibt die Stadt jetzt, 
durch das Buch der Arbeitsgruppe Dekade, 
grünes Licht für ein öffentliches Denkmal der 
einstigen Stadtherrin, von der kein Bildnis über­
liefert ist. 
Berlin Susanne Beate 

• HOGG JAMES u.a. (Hg.), Die Kartäuser und 
das Heilige Römische Reich. Internationaler Kon­
gress vom 9.-11. September 1997 (Analecta Car­
tusiana 140, 4 Teilbände, zus. 686 Seiten, zahlr. 
Abb.). Institut für Anglistik und Amerikanistik, 
Salzburg 1998 -1999. 
In den vier Bänden werden vor allem die bei 
einem Kongress in der ehemaligen Kartause 
Prüll bei Regensburg gehaltenen Referate zum 
Abdruck gebracht. Die Beiträge bieten wert­
volle Details zur Geschichte des Kartäuserordens 
im Reich, wie die folgenden Hinweise zeigen 
möchten. 
Bd. 1 enthält neben einem Referat über die Kar­
tause Prüll von F. Stöhlker eine wichtige Doku­
mentation über den letzten Konvent des Klos­
ters zur Zeit der Säkularisierung 1802/03 
(Professliste, Herkunftsorte, Hausobere). Nicht 
so eindeutig, wie es der Verfasser sieht, wertet 
allerdings die Kirchengeschichtsschreibung die 
Papstwahlen von 1378, die zum Großen Schisma 
geführt haben (9). Andere Beiträge betreffen zum 
Beispiel die Benefaktoren norddeutscher Kartau­
sen (G. Schlegel, 122-133) oder gehen ein auf das 
geistige Profil fränkischer Kartäuser (E. Soder v. 
Güldenstubbe, 189-203). 
Bd. 2 berichtet ausführlich über die Kartäuser 
in Prag unter Beifügung wichtiger Urkunden 
(R. Witkowski, 1-34). Dass in diesem Beitrag 
"Böhmen" mehrmals ohne "h" geschrieben wird, 
hätte auch in einem auf fotomechanische Weise 
hergestellten Buch nicht passieren dürfen. Der 
Band bringt auch Kuriosa wie zum Beispiel 
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„lintenrezepte mehreren OÖstern des _ dass 65 eine „vergleichende Gesamtschau“” der
“ (CH. De Backer, 105—-112). auf: genommenen er, das sind alle Staaten

Im ediert und kommentiert Bauer sehr Europas und ordamerikas, ermöglicht.
sorgfältig eiıne dem Origenes zugeschriebene Der vorliegende erste Banı erfasst neben dem
Predigt über Joh 20,11—-18 „Maria stabat” der deutschsprachigen Mitteleuropa auch Frank-
Übersetzung des einrich Haller, die vermutlich reich, die Benelux-Länder und cdie skandinavi-
ber TS{ gehalten wurde (1-6 schen Staaten. Die Qualität der Beiträge ist aller-
Miıt Funktion und Geschichte der Generalproku- dings unterschiedlich.
ratoren des Kartäuserordens, deren Namen und Der knappe Kaum ıner Besprechung ass
aten VvVon 1305 bis 1981 aufgelistet werden, nicht A alle Artikel ZU würdigen. Herausgegrif-beschäftigt sich de Grauwe (63-88) fen sel zunächst die gründliche Abhandlung des

behandelt die nachweisbaren Kunstwerke Herausgebers über Deutschland, welcher die
des Carlo aratta für die Kartäuser Rom, die Entwicklungslinien des Nachkriegskatholizis-

die Zeıt VO!  3 1700 bis 1754 fallen Cangemt, INUS markant herausgearbeitet werden. Die auch
1-21) Mit der 1C. des Heiligen Römischen sprachlicher Hinsicht bemerkenswerte Studie
Reiches dem bekannten und weit verbreiteten vermiüttelt ınen guten Überblick über die Auf-
Werk „Fasciculus lemporum” des Werner ole- bauleistung der IC nach dem Krieg, ber
vinck sich Ward auseinander 23-44 uch über die robleme, denen die Kirche CenN-

Leoncint bietet kunsthistorische Beobachtun- überstand. Sle onnte diese LIUT teilweise ewäl-
geCn über cClie Kartausen des Großherzogtums tigen. Verwiesen sel ZuUum Beispiel auf die Schwie-
Toscana ın der habsburgisch-lothringischen rigkeiten, die VO!]  e der Hierarchie favorisierte
Epoche (45-—69) Hogg schliefßlich eröffnet inte- Katholischen Aktion muiıt den wiedererstehenden
ressante Einblicke die Situation der Kartäuser Verbänden und 'ereinen ang bringen
ZUrT! eit des Großen Schismas durch eranzie- (71—-75) uch die mühsamen Versuche, die
hung VOoNn Originalquellen, die ausgiebig zıtiert Gegensätze zwischen 1ner hierarchisch bezie-
werden (73—243) hungsweise emokratisch verstandenen IC
on die paar inweise belegen, wIle weit der überbrücken, die sich ZUm Beispiel der
Themenbogen gespannt ist. Die Leistung VO!  5 Einrichtung ines „Zentralkomitees der eut-

Hogg bei der Urganisation Von Kartäuser- schen Katholiken“” ablesen lassen, kommen deut-
kongressen und der Veröffentlichung der Ergeb- ich ZUur Sprache. Das ONZL1 und seine Folge-
nısSse kann aum überschätzt werden. amıt erscheinungen werden den wesentlıchen
sind Grundlagen für eine umfassende Geschichte Aspekten behandelt, freilich hätte ich mMIr eiıne
des ens geschaffen. Um mehr bedauert noch eingehendere Darstellung des Anteils

den ernüchternden Rechenschaftsbericht Deutschlands Konzil selbst gewünscht. Eın-
4l der auswelst, dass die Publikationsreihe gebettet den Überblick VO]  5 atz ist der

Abonnenten und zusätzliche Bezieher Artikel VOoNn Pılvousek über die DDRK, der sowohl
Tauschverkehr hat und dass inzwischen uch die betrübliche Ausgangssituation, nämlich die

das Öösterreichische Ministerium für Wissen-
schaft, unst und Verkehr die anzielle nNnter-

starke Umstrukturierung der Kıirche durch die
„Fluchtbewegungen“ nach dem Krieg und die

stutzung TAaSt1SC. einschränkte. Wır greifen ca- Auswirkungen der „Volksdemokratie“”, einge-
her den Appell des Hauptherausgebers SCINE auf hend schildert, ber uch die Chancen (etwa für
und empfehlen „Bibliotheken und T1Va) die ÖOÖkumene) benennt, die eine weitgehend auf
ressierten“ den ezug der lieferbaren Bände. sich selbst gestellte Kirche nutzen WUusste. Sie
Linz Rudolf Zinnhobler konnte schließlich auch ınen Beitrag ZU „Fall

der Mauer“ eisten. Der eit nach der „Wieder-
vereinigung“” geht ‚atz nach. Die Problematik

ATZ Hg) Kırche und Katholizısmus ‚uusammenhang mıt manchen Bischofsbestel-
seit 19495, Mittel-, West- und Nordeuropa lungen der Jüngsten eit (insbesondere Köln)
Schöningh, Paderborn 1998 Ln. 78,—/ hätte vielleicht noch deutlicher ansprechen

569,-/sFr 69,50 sollen.
1ele einschneidende Ereignisse ce1t dem Ende Für die Niederlande hat Jacods die dramati-
des Zweiten Weltkriegs bedingten uch ınen schen Veränderungen, die stattgefunden aben,
tiefgreifenden Wandel des Erscheinungsbildes sehr klar herausgearbeitet. Mit der Ortskirche
der 1rC. Erwın atz und seine Mitarbeiter ull- nicht koordinierte „Interventionen aQdus Rom  L
ernehmen der auf vier Bände angelegten schon Verlauf der Fünfzigerjahre erste

Anzeichen iner sich abzeichnenden Auseinan-Publikation, der Entwicklung der atholischen
IC| diesem Zeitraum nachzugehen. Das derentwicklung. Problematische Bischofsernen-
Verdienst dieses Werkes besteht VOI allem darin, SCn eın Übriges. Posıtive atze wirk-
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"Tmtenrezepte aus mehreren Klöstern des 16.-
18. Jh". (Ch. De BackeT, 105-112). 
Im Bd. 3 ediert und kommentiert E. Bauer sehr 
sorgfältig eine dem Origenes zugeschriebene 
Predigt über Joh 20,11-18 "Maria stabat" in der 
Übersetzung des Heinrich Haller, die vermutlich 
aber erst im 11./12. Jh. gehalten wurde (1-61). 
Mit Funktion und Geschichte der Generalproku­
ratoren des Kartäuserordens, deren Namen und 
Eckdaten von 1305 bis 1981 aufgelistet werden, 
beschäftigt sich J. de Grauwe (63-88). 
Bd. 4 behandelt die nachweisbaren Kunstwerke 
des Carlo Maratta für die Kartäuser in Rom, die 
in die Zeit von 1700 bis 1754 fallen (L. Cangemi, 
1-21). Mit der Sicht des Heiligen Römischen 
Reiches in dem bekannten und weit verbreiteten 
Werk "Fasciculus Temporum" des Werner Role­
vinck setzt sich L. C. Ward auseinander (23-44). 
G. Leoncini bietet kunsthistorische Beobachtun­
gen über die Kartausen des Großherzogtums 
Toscana in der habsburgisch-Iothringischen 
Epoche (45-69). J. Hogg schließlich eröffnet inte­
ressante Einblicke in die Situation der Kartäuser 
zur Zeit des Großen Schismas durch Heranzie­
hung von Originalquellen, die ausgiebig zitiert 
werden (73-243). 
Schon die paar Hinweise belegen, wie weit der 
Themenbogen gespannt ist. Die Leistung von 
J. Hogg bei der Organisation von Kartäuser­
kongressen und der Veröffentlichung der Ergeb­
nisse kann kaum überschätzt werden. Damit 
sind Grundlagen für eine umfassende Geschichte 
des Ordens geschaffen. Um so mehr bedauert 
man den ernüchternden Rechenschaftsbericht in 
Bd. 4, der ausweist, dass die Publikationsreihe 
nur 73 Abonnenten und zusätzliche 47 Bezieher 
im Tauschverkehr hat und dass inzwischen auch 
das österreichische Ministerium für Wissen­
schaft, Kunst und Verkehr die finanzielle Unter­
stützung drastisch einschränkte. Wir greifen da­
her den Appell des Hauptherausgebers gerne auf 
und empfehlen "Bibliotheken und Privatinte­
ressierten" den Bezug der lieferbaren Bände. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

• GATZ ERWIN (Hg). Kirche und Katholizismus 
seit 1945, Bd. 1: Mittel-, West- und Nordeuropa 
Schöningh, Paderborn 1998. (368). Ln. DM 78,-/ 
S 569,-/sFr 69,50. 
Viele einschneidende Ereignisse seit dem Ende 
des Zweiten Weltkriegs bedingten auch einen 
tiefgreifenden Wandel des Erscheinungsbildes 
der Kirche. Erwin Gatz und seine Mitarbeiter un­
ternehmen es in der auf vier Bände angelegten 
Publikation, der Entwicklung der katholischen 
Kirche in diesem Zeitraum nachzugehen. Das 
Verdienst dieses Werkes besteht vor allem darin, 
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dass es eine "vergleichende Gesamtschau" der 
aufgenommenen Länder, das sind alle ~taaten 
Europas und Nordamerikas, ermöglicht. 
Der vorliegende erste Band erfasst neben dem 
deutschsprachigen Mitteleuropa auch Frank­
reich, die Benelux-Länder und die skandinavi­
schen Staaten. Die Qualität der Beiträge ist aller­
dings unterschiedlich. 
Der knappe Raum einer Besprechung lässt es 
nicht zu, alle Artikel zu würdigen. Herausgegrif­
fen sei zunächst die gründliche Abhandlung des 
Herausgebers über Deutschland, in welcher die 
Entwicklungslinien des Nachkriegskatholizis­
mus markant herausgearbeitet werden. Die auch 
in sprachlicher Hinsicht bemerkenswerte Studie 
vermittelt einen guten Überblick über die Auf­
bauleistung der Kirche nach dem Krieg, aber 
auch über die Probleme, denen die Kirche gegen­
überstand. Sie konnte diese nur teilweise bewäl­
tigen. Verwiesen sei zum Beispiel auf die Schwie­
rigkeiten, die von der Hierarchie favorisierte 
Katholischen Aktion mit den wiedererstehenden 
Verbänden und Vereinen in Einklang zu bringen 
(71-75). Auch die mühsamen Versuche, die 
Gegensätze zwischen einer hierarchisch bezie­
hungsweise demokratisch verstandenen Kirche 
zu überbrücken, die sich zum Beispiel an der 
Einrichtung eines "Zentralkomitees der Deut­
schen Katholiken" ablesen lassen, kommen deut­
lich zur Sprache. Das Konzil und seine Folge­
erscheinungen werden in den wesentlichen 
Aspekten behandelt, freilich hätte ich mir eine 
noch eingehendere Darstellung des Anteils 
Deutschlands am Konzil selbst gewünscht. Ein­
gebettet in den Überblick von E. Gatz ist der 
Artikel von J. Pilvousek über die DDR, der sowohl 
die betrübliche Ausgangssituation, nämlich die 
starke Umstrukturierung der Kirche durch die 
"Fluchtbewegungen" nach dem Krieg und die 
Auswirkungen der "Volksdemokratie", einge­
hend schildert, aber auch die Chancen (etwa für 
die Ökumene) benennt, die eine weitgehend auf 
sich selbst gestellte Kirche zu nützen wusste. Sie 
konnte schließlich auch einen Beitrag zum "Fall 
der Mauer" leisten. Der Zeit nach der "Wieder­
vereinigung" geht E. Gatz nach. Die Problematik 
im Zusammenhang mit manchen Bischofsbestel­
lungen der jüngsten Zeit (insbesondere in Köln) 
hätte man vielleicht noch deutlicher ansprechen 
sollen. 
Für die Niederlande hat J. Jacobs die dramati­
schen Veränderungen, die stattgefunden haben, 
sehr klar herausgearbeitet. Mit der Ortskirche 
nicht koordinierte "Interventionen aus Rom" 
schon im Verlauf der Fünfzigerjahre waren erste 
Anzeichen einer sich abzeichnenden Auseinan­
derentwicklung. Problematische Bischofsemen­
nungen taten ein Übriges. Positive Ansätze wirk-


